
 

 

 

Protokoll-Nr. 251 

 

Osterbotschaft des Ökumenischen Patriarchen 

+ Bartholomaios, 
durch Gottes Erbarmen Erzbischof von Konstantinopel, dem Neuen Rom, 

und Ökumenischer Patriarch 

allem Volk der Kirche Gnade, Friede und Erbarmen 

von Christus, dem in Herrlichkeit auferstandenen Erlöser 

Verehrte Brüder im Bischofsamt und im Herrn geliebte Kinder, 

nachdem wir durch Gottes Erbarmen und Kraft das Meer der heiligen Großen 

Fastenzeit in Gebet und Fasten durchfahren haben und jetzt zum strahlenden Osterfest 

gelangt sind, preisen wir den Herrn der Herrlichkeit, der bis zu den Kammern des 

Hades herabgestiegen ist und uns allen durch Seine Auferstehung von den Toten „den 

Zutritt zum Paradies ermöglicht hat“. 

Die Auferstehung ist keine Erinnerung an ein Ereignis der Vergangenheit, sondern der 

„gute Wandel“ unseres Daseins, „eine andere Geburt, ein anderes Leben, eine andere 

Lebensweise, die Verwandlung unserer Natur selbst.“1 Im auferstandenen Christus 

wandelt sich mit dem Menschen zugleich die ganze Schöpfung. Wenn wir die dritte 

Ode des Osterkanons „Nun ist alles mit Licht erfüllt, Himmel und Erde und Unterwelt. 

Alle Schöpfung feiere Christi Erwachen, in dem sie gegründet ist“ singen, verkünden 

wir damit, dass der ganze Kosmos im abendlosen Licht gegründet und von diesem 

Licht erfüllt ist. Nicht nur für die Geschichte der Menschheit, sondern für die gesamte 

Schöpfung gilt die Unterscheidung zwischen „vor Christus“ und „nach Christus“. 

Die Auferstehung des Herrn bildet den Kern des Evangeliums, den unumstößlichen 

Bezugspunkt aller Texte des Neuen Testamentes, aber auch des liturgischen Lebens 

und der Frömmigkeit der orthodoxen Christen. Tatsächlich ist in dem Bekenntnis 

„Christus ist auferstanden!“ die ganze Theologie der Kirche zusammengefasst. Die 

Erfahrung, dass die Macht des Todes vernichtet wurde, ist die Quelle 

unaussprechlicher, „von jeder Beschränkung dieser Welt befreiten“ Freude. „Alles ist 

durch die Erfahrung der Auferstehung von Freude erfüllt“. Als Ausbruch „großer 

Freude“ durchdringt die Auferstehung das ganze kirchliche Leben, das Ethos und das 

pastorale Wirken, als Vorgeschmack der Fülle des Lebens, der Erkenntnis und der 

Freude des ewigen Reiches des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. 

Orthodoxer Glaube und Verzweiflung sind nicht miteinander vereinbar. 

  

 
1 Gregor von Nyssa, Rede auf das heilige Osterfest und die dreitägige Feier der Auferstehung Christi, PG 46, 604.  



 

Das Osterfest ist für den Menschen ein Fest der Freiheit und ein Sieg über die 

feindlichen Kräfte; es bedeutet die Kirchwerdung unseres Daseins und die Einladung, 

an der Umgestaltung der Schöpfung mitzuwirken. Die Geschichte der Kirche ist „ein 

großes Ostern (Pas’cha)“, der Weg „zur Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes.“2 

Die Auferstehung zu erfahren, offenbart uns das Herz und die eschatologische 

Dimension der von Christus geschenkten Freiheit. Die biblischen Zeugnisse von der 

Auferweckung des Erlösers offenbaren die Kraft der Freiheit der Gläubigen, in der 

allein das „große Wunder“, das jedem Zwang unzugänglich bleibt, sichtbar wird. 

„Denn das Geheimnis der Erlösung gehört denen, die es wählen, und nicht denen, die 

mit Gewalt dazu gezwungen werden.“3 Die Annahme der Gabe Gottes als ein 

„Übergang“ der Gläubigen zu Christus ist die freie existenzielle Antwort auf den 

liebenden und erlösenden „Übergang“ des Auferstandenen zum Menschen. „Ohne 

mich könnt ihr nichts tun.“4 

Das Mysterium der Auferstehung des Herrn erschüttert auch heute noch die 

positivistischen Gewissheiten der Gottesleugner als „Leugner der menschlichen 

Freiheit“, die Verteidiger „der Lüge von der Selbstverwirklichung ohne Gott“ und die 

Bewunderer des zeitgenössischen „Menschengottes“. Die Zukunft gehört nicht dem 

Rückzug in eine selbstgefällige, isolationistische und exklusive Diesseitigkeit. Es gibt 

keine wahre Freiheit ohne Auferstehung, ohne die Perspektive der Ewigkeit. 

Eine Quelle österlicher Freude ist für die Heilige Große Kirche Christi in diesem Jahr 

auch die gemeinsame Feier des Osterfestes in der gesamten christlichen Welt, die 

zusammenfällt mit dem 1700-jährigen Jubiläum des ersten Ökumenischen Konzils von 

Nizäa, das die Irrlehre des Arius, „der die eine Person der Trinität, den Sohn und 

Logos Gottes herabsetzte“, verurteilt und auch die Art und Weise der Berechnung des 

Osterfestdatums festgelegt hat. 

Das Konzil von Nizäa eröffnet eine neue Periode in der konziliaren Geschichte der 

Kirche, den Übergang von einer lokalen zu einer universalen Synodalität. Wie bekannt 

hat das erste Ökumenische Konzil den in der Heiligen Schrift nicht enthaltenen Begriff 

„homousios/wesensgleich“ in das Glaubensbekenntnis eingeführt. Und dies geschah 

mit einer eindeutigen soteriologischen Absicht, die von da an zum Wesensmerkmal 

der kirchlichen Dogmen wird. In diesem Sinn sind die Feierlichkeiten aus Anlass 

dieses großen Jubiläums keine Hinwendung zur Vergangenheit. Denn der „Geist von 

Nizäa“ gehört unverbrüchlich zum Leben der Kirche, deren Einheit vom rechten 

Verständnis und der Entfaltung ihrer synodalen Identität abhängt. Die Rede vom 

ersten Ökumenischen Konzil erinnert uns an die gemeinsamen christlichen 

Grundlagen und die Bedeutung des Kampfes gegen die Entstellungen unseres 

unverfälschten Glaubens und hält uns dazu an, uns der Tiefe und dem Wesen der 

Überlieferung der Kirche zuzuwenden. Die gemeinsame Feier dieses „heiligsten 

Osterfestes“ in diesem Jahr verweist auf die Aktualität eines Problems, dessen Lösung 

nicht nur den Respekt der Christenheit vor den Beschlüssen des Konzils von Nizäa,  

 
2 Röm 8,21. 
3 Maximus d. Bekenner, Kommentar über das Vaterunser, PG 90, 880. 
4 Jo 15,5. 



 

sondern auch das Bewusstsein zum Ausdruck bringt, „nicht ziemt es sich, dass bei 

einer so heiligen Feier eine Verschiedenheit herrsche.“ 

Mit diesen von dem Licht und der Freude der Auferstehung erfüllten Empfindungen 

und dem Ruf „Christus ist auferstanden!“, welcher die Welt mit Freude erfüllt, lasst 

uns den großen und heiligen Ostertag durch das Bekenntnis unseres Glaubens an den 

Erlöser, der im Tod den Tod zertreten und der ganzen Schöpfung das Leben geschenkt 

hat, durch die Treue zu den ehrwürdigen Traditionen der Großen Kirche und durch 

die ungeheuchelte Liebe zum Nächsten ehren, auf dass durch uns alle der 

überhimmlische Name des Herrn der Herrlichkeit verherrlicht werde! 

 

 

Phanar, Ostern 2025 

+ Bartholomaios von Konstantinopel 

Euer aller inständiger Fürbitter bei Christus, dem Auferstandenen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

___________________ 

Es soll in den Kirchen während der Osterliturgie nach dem Evangelium vorgelesen 

werden. 


